
ich den Satz bilden: Jesus 
Christus, Sohn Gottes, Retter 
und Erlöser. Jesus Christus 
ist für uns das Zentrum des 
Glaubens, das Wort Gottes 
in Person.  Wir sind keine 
Schriftreligion, sondern wir 
glauben an eine Person, an 
den Mensch gewordenen Gott.

Klingt das nicht für 
Menschen, die erst als 
Erwachsene anfangen, sich 
für den Glauben zu interes
sieren, sehr merkwürdig? 
Eine Beziehung aufbauen 
zu jemanden, der von 2.000 
Jahren gelebt hat?

Es ist erstaunlich, wie viele 
unterschiedliche Zugangswege 
es gibt. Manche fühlen sich 
durch den Gottesdienst ange
sprochen, durch die Liturgie, 
das Heilige. Manche fühlen 
sich durch die Begegnung mit 
Menschen angesprochen, die 
ein Zeugnis gegeben haben, 
manche durch das Engagement 
der Kirche bei Obdachlosen, 
bei Armen und Bedürftigen. 
Überall da entdecken sie etwas 
von dem wieder, was sie von 
Jesus gehört haben. So können 
sie dann eine Verknüpfung bil
den. Man darf da auch auspro
bieren, was einen anspricht.

An zehn Abenden und ei-
nem Einkehrwochenende 
im Kloster Nütschau trafen 
sich Erwachsene, um etwas 
über den Glauben zu erfah-
ren und sich auszutauschen. 
Die Abende begannen immer 
mit einem Abendessen. Es 
folgte ein Vortrag und dann 
Gespräche in Kleingruppen. 
Themen waren unter an-
derem „Wo ist Gott?“, 
„Beten für Erwachsene“ 
und „Warum gibt es die 
Kirche?“. Geleitet wurde 
der Kurs von Pfarrer Hans 
Janßen, Pastoralassistent 
Daniel Deman und Christian 
Modemann SJ. Der Jesuit 
leitet die Katholische 
Glaubensinformation.

Glaubenskurs, das klingt so, 
als ob man Glauben einfach 
lernen kann?

Glaube hat etwas mit Verstand 
und Herz, mit Leib und Seele 
zu tun. Einen Teil des Glaubens 
kann man auch verstehen, der 
Glaube ist nicht gegen den 
Verstand. Und ein paar Dinge 
zu lernen, die man auch als 
Basics kennen sollte, kann hel-
fen. Der Glaube ist aber mehr, 
er ist ein Weg, der den ganzen 
Menschen einbezieht.

Geht es in dem konkreten 
Kurs nur um den Kopf?

Der Kurs fängt ja mit einem 
Abendessen an. Da wird 
schon deutlich, dass mehr 
als nur der Kopf angespro-
chen wird. Es geht auch um 
Gemeinschaft, auch in den 
Kleingruppengesprächen. Das 
Essen schafft eine Atmosphäre 
der Verbundenheit und auch 
Gastfreundschaft. Das ist 
wichtig: Jeder ist so angenom-
men, wie er oder sie ist, ohne 
Vorbedingungen.

Dann folgen ein Vortrag und 
Kleingruppengespräche. 
Worum geht es da?

Um Sinn und um Gott, um 
den Geist, das Kreuz und 
die Sakramente. Um die 
Grundlagen unseres Glaubens.

Alleine die Bibel hat rund 
1.000 Seiten. Der Katechismus 
einige hundert Seiten. Was ist 
das Wichtigste, womit fange 
ich an?

Ich kann mit dem Fisch anfan-
gen, einem alten christlichen 

einige, weil er auch öfter an 
Autos klebt. Mit den griechi-
schen Anfangsbuchstaben kann 

Im Glauben erwachsen werden
Interview mit Pater Christian Modemann SJ 
zum Glaubenskurs in unserer pfarrei

Maryam:
sie kommt aus einem islamischen Land und befürchtet Repressionen für die Familie in der Heimat oder sogar 
auch für sich hier in Deutschland, wenn bekannt wird, dass sie Christin wird und sich taufen lässt. Was nicht 

Ich möchte, dass mein Kind im Glauben erzogen wird und deshalb will ich auch viel wissen. Mein „deutscher 
Opa“ ist Christ und redet viel darüber und ich habe gedacht, wenn alle Christen so sind, dann möchte ich 
auch Christ werden. Ich kenne auch andere Christen, aber die reden nicht so viel über den Glauben.

über ihren Glauben und über ihre Situation, das ist toll. Und alle hören zu, ohne zu verurteilen.  Für mich ist 
der Kurs der Anfang des Weges zur Taufe. 
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